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Erste Hinweise auf den Fundort Vinetas


Vineta soll auf einer Insel der Ostsee in der Nähe von Rügen gelegen haben. Eine Stadt mit märchenhaftem Reichtum. Mächtig und geschäftig, ein Zentrum des Handels. Größer und eindrucksvoller als das glorreiche Konstantinopel.


Dann wurde sie von einer Sturmflut verschlungen. Und sie war weg – zack, einfach weg, wie die Sage erzählt. Als göttliche Strafe für Hochmut, Maß- und Gottlosigkeit.


Vineta – schon der Name ist magisch, ist Legende.


Aber woher wissen wir überhaupt von dieser Stadt?


Sagen, Mythen, Märchen und Lieder erzählen ihre Geschichte. Auch Zeitzeugen und Chronisten aus jener Zeit. Nur gefunden hat sie noch keiner.


Nun enthalten Sagen und Mythen meist einen wahren Kern. Den wollen wir nicht vernachlässigen.


Findet ihr nicht auch, dass es kaum etwas Spannenderes gibt als die Suche nach unseren Wurzeln? Lasst uns gemeinsam versuchen, das geheimnisvolle Flüstern der Geister der Vergangenheit zu entschlüsseln. Dieses geheimnisvolle Raunen der alten Schriften und Landkarten, die uns etwas sagen wollen. Stellt euch vor, wir hätten den Schlüssel, um die alten Zeiten Vinetas wieder aufleben zu lassen.


Und lasst uns mit der Spurensuche bei den Chronisten und ihren alten Schriften beginnen.


Die Spur führt uns zunächst in das 11. Jahrhundert zu Adam von Bremen. Wie der Name sagt: ein Mönch aus dem dortigen Kloster. Er bestätigt, dass es sich bei Vineta um eine große Handelsmetropole handelte: „Es ist wirklich die größte von allen Städten, die Europa birgt.“1 Sein Bericht ist der zweitälteste Beleg für das Bild Vinetas als einer sagenhaften Handelsstadt im Norden.


Schon davor gibt es einen Bericht von Ibrahim ibn Jaqub, einem Kaufmann und Botschafter des Kalifen Hakan II. von Cordoba. Er vermeldet bereits um 973, dass im Norden ein slawischer Stamm lebe, der eine große Stadt am Meer mit zwölf Toren und einem Hafen habe. Diese verfüge über eine gewaltige Streitmacht und werde von keinem König regiert, sondern die Machthaber unter ihnen seien ihre Ältesten.


Ihre Länder seien die ergiebigsten und fruchtbarsten und die an Lebensmitteln reichsten. Sie befleißigten sich des Ackerbaus und des Unterhaltsgewerbes (Handwerk und Handel) und seien darin allen Völkern des Nordens überlegen. Ihre Waren gingen auf dem Lande und den Meeren nach Rus und nach Konstantinopel.2


Diese Beschreibung lädt uns zu einer spannenden Erkundung ein. Denn sie passt gut zu dem, was Adam von Bremen uns über Vineta noch berichten wird.


Ein Jahrhundert nach Adam – also im 12. Jahrhundert – greift Saxo Grammaticus die Geschichte auf. Auch er beschreibt Vineta in seiner „Gesta Danorum“ als eine Stadt, die von Glanz und Handel erfüllt war – ein Zentrum, das kaum seinesgleichen kannte.


Helmold von Bosau schließlich setzt von seinem Kloster am Großen Plöner See noch einen weiteren Akzent. Er berichtet, dass man zu seiner Zeit – im Jahr 1170 – die Ruinen von Vineta noch habe sehen können.


Das sind unsere ersten handfesten Hinweise auf die wirkliche Existenz unserer Legende.


Lasst uns nun zu den Archäologen schauen. Auch sie waren in den letzten Jahrzehnten fleißig und haben zahllose Funde gemacht. Diese belegen, dass an der Ostseeküste zwischen der Odermündung bei Swinemünde und der Hansestadt Rostock in den Jahren 800–1200 der Handel blühte.


Der damalige Klimawandel hatte die Menschen an der deutschen Ostseeküste mit einer Warmzeit überrascht. Dies brachte reiche Ernten und Wohlstand. Die Existenz großer slawischer Handelsplätze konnte nachgewiesen werden. Allerdings fand man nirgends einen konkreten Hinweis auf Vineta. Damit bleibt die Stadt weiterhin ein magisches Rätsel.


Vielleicht war Vineta nie ein einzelner Ort. Vielleicht ist die Sage das Echo verschiedener Handelszentren, im kollektiven Gedächtnis verdichtet zu einer einzigen, überwältigenden Stadt?


Lasst uns nachdenken: Wenn diese Überlegung stimmen sollte, so brauchte ein solches Wirtschaftscluster einen militärischen Schutz. Denn ungeschützt wäre sie eine leichte Beute für unfreundliche Nachbarn.


Anders sähe es aus, wenn die Stadt sich ein kampfstarkes Söldnerheer leisten würde, das in einer großen Burg untergebracht für den Schutz der Handelsmetropole sorgte. Dann würde sich keiner der Nachbarn trauen, Ärger zu machen.


Last uns prüfen, wie weit wir dafür Hinweise finden.


Wenn wir in alten Schriften suchen, finden wir, dass für den Namen Vineta synonym auch derjenige der Jomsburg benutzt wird. Einer berühmten, legendenumrankten Burg, zu der es sogar eine eigene Saga gibt.


Das legt nahe, dass diese beiden zumindest nahe beieinander gelegen haben müssen – wenn sie nicht sogar identisch waren. Und das Merkwürdige ist: Diese Burg wurde ebenfalls noch nicht gefunden.


Zur Einstimmung zeige ich euch eine Zeichnung des Grafikers Hans-Joachim Behrendt aus dem Seebad Zingst, der sie uns dankenswerterweise zur Verfügung gestellt hat. Entsprechend unseren Gesprächen, dass die Jomsburg eine Rundburg war, wie die Wikinger sie üblicherweise bauten, zeigt die Zeichnung die Eroberung der Burg durch eine große dänische Flotte und wie die Stadt mit ihren großen und kleinen Rundburgen ausgesehen haben könnte.
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Machen wir nun weiter und untermauern zuerst die Thesen von Goldmann und Wermusch, um ein festes Fundament für unsere Untersuchungen zu bekommen.


Das Merkwürdige ist, dass die Stadt bzw. Burg spurlos verschwunden ist, obwohl sie extrem reich und groß war. Es war also ein Mega-Handelsplatz von europäischer und weiter internationaler Bedeutung, der sich nicht einfach in Luft auflösen konnte.


Begeben wir uns deshalb mit Goldmann auf die Standortsuche, um den Fundort einzugrenzen.


Es sollte eigentlich gar nicht so schwer sein, Vineta zu finden. Denn ihre Lage wird von unseren obigen Zeitzeugen recht gut beschrieben.


Sie soll als Hafenstadt auf einer Insel der Ostsee gelegen haben. Damit allein kommen wir aber nicht weiter. Denn danach führen die Beschreibungen offensichtlich zu Widersprüchen; weil einerseits die Lage an eine Mündung der Oder und andererseits in die Nachbarschaft von Rügen gelegt wird.


Irgendetwas stimmt da nicht. Denn heute sieht man diese Odermündung bei Swinemünde, und das wäre weit östlich von Rügen. Also was nun – Rügen oder Swinemünde?


Um hier weiterzukommen, betrachten wir zunächst die wichtigsten konkurrierenden Theorien zur Lage von Vineta.


Die Wollin-Theorie sieht Vineta an der Diewenow, einer der heutigen Mündungen der Oder östlich von Swinemünde und nördlich von Stettin. Umfangreiche Ausgrabungen von Wladislaw Filipowiak belegen, dass sich dort tatsächlich eine große – kilometerlange – Siedlung befand. Allerdings haben die deutschen Archäologen Otto Kunkel und Karl August Wilde, die dort in den Jahren 1934 bis 1940 umfangreiche Grabungen durchführten, keine Belege dafür gefunden, dass Vineta dort lag. Ähnlich äußerte sich auch der dänische Reichsantiquar Professor Dr. Johannes Bröndsted.3


Die Usedom-Theorie sieht Vineta zwischen Wollin und Rügen im Meer vor der Insel Usedom beim Dorf Damerow. Dort glaubte man im 19. Jahrhundert Spuren im Meer zu sehen, die auf Reste von städtischen Strukturen hindeuteten. Bei Tauchversuchen fand man allerdings nichts. Die Theorie hält sich trotzdem hartnäckig.


Dann haben wir – als neueste – die Goldmann-Theorie. Goldmann und Wermusch sehen Vineta in der Gegend von Barth. Einerseits konnten sie belegen, dass die Siedlung Wollin erst nach dem Untergang Vinetas entstand und deshalb eben nicht Vineta sein kann.4 Andererseits wollen beide nachgewiesen haben, dass die Mündung der Oder um die Jahrtausendwende nicht – wie heute – ein einzelnes Flussbett war, sondern ein weit verzweigtes Delta. Nach Goldmann teilte sich die Oder bei Vierraden nahe der Stadt Schwedt – also nordöstlich von Berlin – und floss entlang des alten Urstromtals mit mehreren wasserreichen Flussarmen in die Ostsee. Einer davon sei westlich von Stralsund bei Ribnitz-Damgarten in den Saaler und den Barther Bodden gemündet. Also bei der Stadt Barth.


Die heutige Recknitz bei Ribnitz-Damgarten habe demnach damals den westlichsten Oderarm gebildet.


Selbst wenn das bezweifelt wird, so zeigt ein Blick auf die historische Landkarte, dass es einen Mündungsstrom der Oder über den Peenestrom und den Strelasund bei Straldund gab, der bis zur Insel Hiddensee reichte.


Dazu müssen wir in historischen Schriften genauer nachschauen. Dort sehen wir, dass es zur damaligen Zeit noch eine Landverbindung zwischen den Inseln Usedom und Rügen gab. Dadurch hatte die Oder ein großes geschlossenes Flussbett, das sich mit einem breiten Mündungsstrom westlich von Rügen bei der Insel Hiddensee in die Ostsee ergoss. Das ist in Sichtweite vom Zingst am Barther Bodden. Erst im Jahr 1304 ereignete sich eine große Sturmflut, welche die Landmasse zwischen Rügen und Usedom wegriss und das „Neue Tief“ zwischen den Inseln entstehen ließ.5, 6


Somit lag auch der Zingst einerseits nördlich einer Odermündung (bezüglich der Recknitzmündung) und andererseits westlich zur Odermündung bei Hiddensee und damit in jedem Fall an der Mündung eines Oderarms, wie es Adam von Bremen beschreibt.7


Jetzt sind wir einen Schritt weiter und haben die Gegend um Barth als Odermündungsgebiet und als potenzielles Siedlungsgebiet für Vineta weiter eingegrenzt.


Wenn wir uns die Goldmann-Theorie ansehen, so ist das Bestechende an ihr, dass sich mit ihr die bisherigen Widersprüche der anderen Vineta- Theorien zu den überlieferten Schriften auflösen. Dies betrifft vor allem die Berichte von Adam von Bremen und Helmold von Bosau, die beide Zeitzeugen sind. Wie schon gesagt, hat Helmold von Bosau die Ruinen von Vineta noch im Jahre 1170 als vorhanden beschrieben.8 Also wusste man damals genau, wo Vineta gelegen hatte, denn man konnte die Reste noch mit eigenen Augen sehen.




Adam von Bremen beschreibt die Lage Vinetas folgendermaßen:


„Die Stadt ist angefüllt mit Waren aller Völker des Nordens, nichts Begehrenswertes oder Seltenes fehlt … Hier zeigt sich Neptun in dreifacher Gestalt, denn die Insel wird von drei Meeren bespült, eins davon soll von tiefgrünem Aussehen sein, das zweite weißlich; das dritte wogt ununterbrochen wild bewegt von Stürmen.“9


Wenn wir uns in der Nähe von Barth umsehen, so fällt ein Waldgebiet auf dem Zingst unmittelbar neben dem Ostseebad Zingst auf, das einen auffälligen Kreis bildet, der zum Teil in die Ostsee reicht. Nehmen wir diesen Wald – den Osterwald – einfach einmal als Anhaltspunkt für einen Vergleich mit Adams Beschreibung. Stellen wir uns vor, wir schauen auf eine Landkarte, auf der wir das Seebad Zingst mit dem Osterwald und die Stadt Barth sehen. Dann haben wir südlich vom Osterwald die flachen Bodden mit ihrem grünen Bewuchs, östlich davon die Windwatten mit ihren weißen Sandbänken und nördlich davon das von Stürmen wild bewegte Meer, die offene See. Wir sehen, dass die Lage des Osterwaldes genau den Angaben von Adam entspricht.


Das passt sehr gut.


Aber die Festlegung auf den Osterwald ist vorerst noch sehr hypothetisch.


Allerdings kommt jetzt noch mehr von Adam von Bremen. Er gibt weitere und genauere Hinweise auf die Lage von Vineta.


Die Stadt Demmin soll von Vineta aus mit einer „kurzen Ruderfahrt“10 erreichbar gewesen sein. Von Barth aus wäre das über die Barthe und die Trebel bei einer Entfernung von ca. 60 km durchaus möglich gewesen, wie Wolfgang Karl es beschreibt.11 Von Wollin aus hingegen hätte man über das Stettiner Haff und die Peene eine Entfernung von ca. 100 km gehabt, was deutlich weiter ist. Und vielleicht nicht mehr als kurze Ruderfahrt bezeichnet werden kann.


Außerdem schreibt Adam, dass man von Vineta aus über Demmin ins Samland (nach Ostpreußen) komme.12 In Bezug auf Barth ist das eine zutreffende Beschreibung. Man rudert erst südöstlich nach Demmin und dann weiter Richtung Osten nach Ostpreußen. Hinsichtlich Wollin würde das nicht passen. Von dort aus würde man niemals zuerst weit in Richtung Westen nach Demmin reisen. Denn wäre man dort angekommen, müsste man umkehren, um sich dann – wieder an Wollin vorbei – auf den Weg nach Ostpreußen zu machen. Also total widersinnig!


Eigentlich ist es schwer, solchen Unsinn zu verteidigen. Aber es gibt Leute, die das hinbekommen. Solch ein Nonsens passt auch auf das übliche Postulat, dass die Völker im Norden alle kulturlose Barbaren gewesen seien, die weder lesen noch schreiben könnten und nichts als Raub- und Kriegszüge im Sinn gehabt hätten.


Etwas ganz anderes überliefert uns Adam von Bremen, der berichtet, wie sich der Dänenkönig Sven Estridsen eine Woche als Gast in Vineta aufhielt.13 Der König habe sich auch in der Umgebung Vinetas bis hin nach Demmin gründlich umgesehen und sei tief beeindruckt gewesen. Er war ein weit gereister Mann und kannte Konstantinopel am Bosporus von seiner Jugend her. Vineta beschreibt er im Vergleich dazu als größte Stadt Europas. Einen solch riesenhaften Verbund an Märkten, mit allen Waren des Nordens sowie den Kostbarkeiten des Orients, hatte er noch nicht gesehen. Darüber hinaus schwärmt er von der Gastfreundschaft und der Hochherzigkeit der Vineter.
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